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Frühling, Liebe und Poeſie. 


Drei Dinge hat der Menſch im Erdenleben, 

Die unverändert ewig jung und neu, 

Mit holder Himmelsanmuth ihn umſchweben, 
Daß er nicht einſam und verlaſſen ſey. 

Und wem das Herz von Sehnfucht nicht erglühet, 
Winkt freundlich ihm ihr ſanftes Roſenlicht: 

Der iſt der Armſte auf der Welt — dem blühet 
Des Glückes Blume hier auf Erden nicht! — 
Der Frühling naht mit ſeinen Blüthenkränzen, 
Da regt ſich Jung und Alt in froher Luſt, 


—— 


Das letzte Mal. 
(Beſchluß.) 

Es war nicht das gewöhnliche Treiben ihres Berufs, 
welches die Schmuggler in Bewegung ſetzte. Eduard hatte 
ſeine Befehle gegeben, und die Ballen und Fäſſer wurden 
durch die Klippen nach einem ſichern Ort geſchleppt, als er 
in dem Haufen ſeiner Leute einen Fremden erblickte, auf 
den er ſogleich einen ſeiner Gefährten aufmerkſam machte. 
Dieſer ſprang vor, ergriff ihn und bemühte ſich ihm den 
großen Hut vom Kopfe zu reiſſen. Der Fremde leiſtete Wie— 
derſtand, und der Schmuggler zog ein Piſtol aus ſeinem 
Gürtel und flüſterte dem Fremdling zu, „Freund oder 
Feind?“ — Doch das Piſtol wurde ihm aus der Hand ge— 
ſchlagen und der Unbekannte erkletterte haſtig die Klippen, 
verfolgt von einigen der Bande, von denen einer nach dem 
Fremden ſchoß. Der Schuß wiederhallte von allen Klippen 
und als er allmälig erſtarb, hörte man das Gefliſter der 
Schmuggler: „Kameraden wir ſind verrathen! — Laſſet 
uns fliehen!“ 

Aber ehe fie ſich entſchloſſen hatten, nach welcher Rich— 
tung zu entfliehen, erſchienen ſchon auf den Klippen Solda— 
ten und legten ihre Gewehre auf die unten ſtehende Bande 
an. Deutlich vernahm man das Klirren ihrer Waffen, und 
der Wiederſchein derſelben wurde von den Schmugglern ge— 
ſehen, als ſie ſchaudernd emporblickten, und die verhäng— 
nißvollen Worte dernahmen: „Ergebt euch im Namen des 
Königs!“ — 


Und ſelig ſeh' ich aller Augen glänzen 
Und Freude ziehet ein in jede Bruſt. 


Doch höh're Wonne noch dem Menſchen bringet 

Der erſten Liebe zauberiſcher Kuß — 

In ſüßer, heil'ger Harmonie erklinget 

In ſeiner Bruſt ihr ſanfter Friedensgruß. 
Und magiſch über Lieb’ und Frühling waltet 

Die Poeſie mit wunderbarer Macht: 10 

In Dichters Bruſt die Liebe nie erkaltet, 

In Dichters Bruſt ein ew'ger Frühling lacht! 

J. P. E. Weiner. 


Eiligſt zog ſich jetzt die Bande unter dem Schutze der 
überragenden Klippen zurück; und wollte fo ihre Flucht be— 
werkſtelligen, allein als fie rechts und links zur Seite blick⸗ 
ten, ſahen ſie, daß jeder Ausgang beſetzt war. Zum Über— 
legen blieb ihnen keine Zeit, die Soldaten mit vorgeſtrek— 
tem Bajonett näherten ſich dem Strande, und ein Signal— 
feuer brannte ſchon auf den Höhen. N 

„Es ſind ihrer nur Wenige“ — rief Jak aus — „laßt 
uns verſuchen uns durchzuſchlagen, ehe die Übrigen kom— 
men.“ — Eduard antwortete nicht. Seine Glieder waren 
wie erſtarrt, ſein Geſicht blaß wie der Tod, und ein tiefer 
Seufzer hob ſeine Bruſt, als Jak mit einem der vorderſten 
Soldaten kämpfend einen Schuß in die Bruſt erhielt und 
mit einem lauten Schrei zu Boden ſank. 

Der Kampf war kurz, aber nicht beendet, 
mehrere Soldaten verwundet, und der größte 
Schmuggler mit ihrem Blute die Küften faͤrbren. Gebroche— 
nen Herzens und ſchwer verwundet, wurde Eduard, ein ſchuld— 
beladener Gefangener nach der Wohnung geführt, die einſt 
ſein Eigen geweſen war. 

Der Morgen tagte ſchon im Oſten, und noch immer lag 
Eduard gefangen neben dem einſt ſo fröhlichen glücklichen 
Herd, als er ein leiſes Klopfen am Fenſter vernahm, mit 
wankendem Schritte nahte er ſich demſelben, blickte hinab 
und gewahrte ſein Weib: ſie gab ihm ein Zeichen, vorſich— 
tig zu ſeyn, und nachdem ſich Eduard überzeugt hatte, daß 
ſeine Wache von den Anſtrengungen des Marſches und des 
Kampfes ermüdet, ſchlief, öffnete er leiſe dasſelbe und hielt 


ohne daß 
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ſeine Gattin umfangen: — einige Worte die ſie ihm zuflü⸗ 
ſterte, dienten dazu, ihn von der Urſache ihres Beſuches in 
Kenntniß zu ſetzen. 

„Ach Eduard, es iſt keine Zeit, um Dir Vorwürfe zu 
machen — ich bin hier um den irregeführten Vater mei— 
ner Kinder zu retten. Ach! daß Du meine warnende Stim⸗ 
me gehört hatteſt, und ihr gefolgt wäreft, ehe die ſe ſchreck⸗ 
liche Nacht gekommen!“ 

Sie erklärte ihm bald ihr Vorhaben und Eduard nahm 
ſchnell ihren Mantel, hüllte ſie in ſeinen langen Oberrock, 
ſetzte ihr feinen Hut auf, drückte ſie heftig an ſein Herz 
und verſchwand bald in dem Schatten der dicht belaubten 
Bäume. Doch noch ein Mal hemmte er ſeine flüchtigen 
Schritte, und als er zurückblickte ſchien es ihm beim Schei— 
ne der Morgenröthe, als ob ſeine Gattin ihm winke und 
nach der Küſte zeige. 

Dieſes Alles war das Werk eines Augenblicks, denn 
kaum hatte Ellena das Fenſter leiſe geſchloſſen, als einer 
der Soldaten erwachte, ſich umdrehte und aufmerkſam im 
Zimmer umherſah — aber der Gefangene fa in einer 
Ecke, den Kopf auf den Arm geſtützr, und fo verſtrich mehr 
als eine Stunde, ehe man Eduards Entweichung entdeckte. 

Vergebens durchſuchten die Soldaten jeden Theil des 
alten Herrenhauſes, vergebens durchſtreiften fie die nahe— 
liegenden Hügel und Haiden — der Gegenſtand ihres Su- 
chens wurde nirgends gefunden — und obſchon Ellena nach 
der nächſten Stadt gefuhrt und dort verhört wurde, fo war 
ihre Haft doch kurz, und man erlaubte ihr zu ihren Kin: 
dern zurückzukehren. ö l 

Beinahe ein Jahr verfloß, und noch hatte ſie keine 
Nachricht von ihrem Gatten erhalten — die Hoffnung war 
endlich aus ihrem Herzen verſchwunden — in Kummer und 
Einſamkeit verlebte ſie ihre Tage und ſogar das ſüße Lä⸗ 
cheln, die unſchuldigen Worte ihrer Kinder konnten keinen 
Troſt in ihr Herz und ihre Wohnung zurückbringen. Ein 
langer trauriger Winter war verfloſſen, und ein freundli⸗ 
cher Frühling hatte die Fluren mit Blumen und Blüthen 
bedeckt, auch er verſchwand und der Sommer ſchmückte jetzt 
die Gefilde mit neuen Reizen. Vertrieben von ihrer niedern 
Hütte, und als des Schmugglers Weib bezeichnet, wanderte 
ſie der Seeküſte entlang, arin, freundlos und verlaſſen, — 
ihre einzige Stütze war das Vertrauen zu Gott, welches 
ſie nie verließ. Endlich fand ſie an der äußerſten Grenze 
von Ilfracombe eine düſtre traurige Wohnung und ernähr⸗ 
te durch ihrer Hände Arbeit die, die verlaſſener waren, als 
Waiſen. 5 

Morgens, Mittags und Abends betete ſie inbrüſtig 
zu Gott, daß, wo auch ihr Gatte umherirre, das Licht der 
Wahrheit ihn erleuchten möge; und ihn durch bittere Schick— 
ſale jene Zufriedenheit würdigen und finden lehre, die er 
aus dem Beiſpiele ſeiner Gattin nicht hatte lernen können. 

Eines Abends, als ihre Kinder ſchliefen, hatte ſie ihre 
Arbeit bei Seite gelegt, und das Buch der Wahrheit lag 
offen vor ihr auf dem ärmlichen Tiſche, ſie hatte Troſt in 
ſeinen ſegensreichen Worten gefunden, und neue Hoffnung 
kam in ihr verlaſſnes Herz; da öffnete ſich leiſe die Thüre 
ihrer Hütte, Eduard blaß und ärmlich gekleidet, ſtand vor 
ihr; Thränen rollten über ſeine abgezehrten Wangen als er 
regungslos auf der Schwelle ſtehen blieb, ſeine Hände 
zum Gebete faltete, und dann wortlos in die Arme ſeiner 
Gattin ſank. 


Ihr Gebeth war erhört worden. Die Hand des Herrn 
hatte ſchwer auf ihm gelegen in dem fernen Lande, wohin 
er geflohen war, aber Leiden waren ihm Barmherzigkeit ge— 
weſen, und ſo betrat er denn jetzt wieder die Küſte ſeines 
Heimatlandes, ein beßrer Menſch und durch Leiden zum 
Guten zurückgeführt. Während der ganzen Nacht ſaßen ſie 
beiſammen Hand in Hand, und ſprachen von ihrer Dank— 
barkeit zu Gott, der ſie ſo gnädig wieder zuſammengeführt 
harte: mit ruhigem Vertrauen ſprachen ſie jetzt von der Zu: 
kunft, die ihnen mehr Hoffnung als Furcht einflößte. Feſt 
entſchloſſen, ein neues beſſeres Leben zu führen, theilte der 
dem Geſetze verfallene Schmuggler ſeiner Gattin die Schick— 
ſale mit, die ihm begegnet waren, — Schickſale, die ihm 
zum Beßten gedient hatten. 

Am folgenden Tage wanderten ſie alle nach der Haupt⸗ 
ſtadt und Eduard erhielt bald unter einem angenomenen 
Nahmen Beſchäftigung in dem Hauſe eines angeſehenen 
Kaufmanns, der ſeine Treue und ſeinen Fleiß nach einigen 
Jahren erprobend, ihn zum Theilhaber ſeines bedeutenden 
Geſchäftes machte. 


Nante, oder die Emaneipation der Frauen. 
Die Erſcheinung einer kleinen Broſchüre: „Nante's Tod, 
oder die Verſchwörung der Federfuchſer,“ macht in Berlin 
viel Aufſehen. Wir theilen hier folgende Scene daraus mit. 
Ulrike tritt auf mit fliegenden Haaren, die Hände 
ringend. 

Nante. „Mutter was fehlt dir? du haft um die linke 
Backe eenen melancholiſchen Zug, der mich uf Betrübniß 
zu deuten ſcheint. Ja, bei allen Jöttern Iriechenlands! 
noch mehr! deine Pupille is naß, es pladert dir eene Thräne 
über der Wange herüber, du weenſt! — Wo fehlt es dir 
Jattin?“ 

Ulrike. „Wo es mir fehlt? o im janzen Kreiſe meines 
Lebens, ſelbſt in der Sperſpektive meenes Daſins. (Fällt 
ihm zu Füßen) Mann! jetzt oder nie! Wenn du noch für 
eenige Pfennige Mitgefühl in deenem Buſen hegſt, ſo eh— 
manzipire mir!“ 

Nante. „Steh uf Olrike! du biſt verblendet. Die 
Duhdewant und der Sand haben deenen herrlichen Jeiſt 
irre jeführt. Ich kann dir keenen Ehemann zipiren, denn 
das vernünftige Jeſetz ſagt: Eener iſt hinreichend.“ 

Ulrike. „O Nante, du verſtehſt mir nicht, du haft 
meene Tendenz nicht bejriffen!“ — 

Tante, „Wie fo hab' ich deene Tendenz nicht bejriffen?“ 

Ulrike. „Ich verlange keenen zweeten Ehemann, keenen 
dritten, ſondern alle, und doch jar keenen. Ich will Ehe: 
manzipazion. Du ſollſt dir nicht mehr eenbilden, das 
ſtärkere Jeſchlecht zu find; du ſollſt mir dir in Allem gleich 
ſtellen. Nich eher ſtehe ich uf, Nante, als bis du mir zu 
Amtern und Würden läßt.“ 

Nante. „Ich weeß ſehr wohl, was Emancipation is, 
ich wollte dich nur uf de Zähne fühlen, ob du dich über 
den Jejeſtand Licht verſchafft haft, We’ dir, daß du es hat! 
Wärſt du im Düſtern darüber jeblieben, dir wäre beſſer. 
Steh uf, Weib, und laß’ ab von dieſen Fuſelmatenten.“ 

Ulrike. „Nie! iſt es nich grauſam, daß wir nich mal 
zu den Menſchen jezählt werden? Heeßt es nicht, der 
Menſch? als ob jar keen die Menſch da wäre? Nich eher 
wird Jlückſeligkeit über das ſchöne Jeſchlecht kommen, als 
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wenn die Sprache uns zuſammenzieht, wenn ſie mit eenem 
Wort ſagt: das Menſch.“ 

Nante. „Fahre fo fort mit deenen Emancipationg: 
Ideen und der Titel wird dir nich lange usbleiben. — Ich 
emancepire dir nich und wenn de dir uf 'n Kopp ſtellſt. — 
Weib, Jattin, Olrike, Mutter, ich deen Jatte ſtehe draußen 
in der Welt an der Ecke, meen ſin die Staatsämter und 
Würden! — Deene Welt bin ich — deen Sohn, 
deen Junge, deen Fritze! Dein Reich is Lübe, 
dein Reich iſt das Quartier, dieſe Kellerwohnung, deen 
Feuerhörd! — Breite dir aus, ſo weit du willſt, aber je— 
brauche Allens zu weiter niſcht, als mir jlücklich und dee⸗ 
nen Knaben jut zu machen.“ 


SS 


Der Freihafen Trieft und fein Handel. 

Trieſt (wenn wir in ſeine urſprüngliche Geſchichte zu— 
rückgehen) mag wohl — ehe es ſeinen heutigen Namen 
trug, früher einen Handels markt“) gehabt haben, aber 
nicht jenen Handel nach Außen, jenen Welthandel. 
Erſt nachdem der mächtige Doppel-Aar feine Fittige bis hier⸗ 
her ſchirmend ausgebreitet hatte, öffnete ſich dieſe ergiebige 
Quelle des National-Reichthums, welche allmälig ſtärker 
hervorquellend, insbeſondere im Laufe der letzten Decennien 
zur heutigen Kraft und Stärke heranwuchs. — Die 
Geſchichte des Freihofens und ſeines Handels zerfällt in 
vier Hauptperioden, nämlich: 1) in die Handels-Verhält⸗ 
niſſe vor Eröffnung des Freihafens; 2) von Carl dem VI. 
bis zur Abtretung an Napoleon: 3) in jene der franzöſiſchen 
Zwiſchenregierung, und in die der Reſtauration bis auf un⸗ 
ſere Tage; wie ſie in dem intereſſanten Werke: „Der Frei⸗ 
hafen von Trieſt, Oſterreichs Hauptſtappelplatz für den 
überſeeiſchen Welthandel,“ von Heinrich v. Coſta, beſchrieben 
iſt, und aus welchem wir die folgenden werthvollen Notizen 
entlehnen. 

Werfen wir einen Blick zurück auf den Handel, wie 
ſolcher von Trieſt aus, ſeit der Reoccupirung der illyriſchen 
Provinzen bis einſchließig 1832 betrieben wurde, um zu 
fehen, nach welchen Gegenden er gerichtet, und mit welchen 
vorzüglichſten Artikeln er beſchäftigt war; eine Vergleichung 
mit den ſtatiſtiſchen Reſultaten für 1833, 1834 und 1835, 
kann uns ſodann den gegenwärtigen Stand dieſes Handels 
zeigen und ſolchen würdigen lehren. Der Norden zieht zu: 
erſt unſere Aufmerkſamkeit auf ſich. Er ſandte nach Trieſt: 
Eeiſen- und Stahlwaren, Kupfer und andere Metalle, Glä— 
fer, Leder, Tücher, Leinwanden, Baumwollwaren, Wachs, 
Harz, Leim u. dgl. Odeſſa iſt der Hauptſtappelplatz für den 
Handel mit dem Norden, von wo aus in der zweiten Hälf⸗ 
te der oben bezeichneten Periode ſehr viel Ochſenhäute und 
Früchte, und insbeſondere viel Getreide kamen. Der Getrei⸗ 
dehandel nahm ſeit einigen Jahren, etwa ſeit 1817 über⸗ 
haupt immer mehr und mehr zu, und gelangte insbeſondere 
in den Jahren 1827, 1830 und 1832 zu ſeiner völligen 
Ausbildung, fo zwar, daß dieſer Handel den Sveculations— 
geiſt reicher Capitaliſten nicht minder beſchäftigt, als auf 
andern Plätzen der Handel mit öffentlichen Fonds. Dieſer 
Handel mit Feldfrüchten wird gegenwärtig fo lebhaft bes 
trieben, daß er allein ſchon im Stande wäre, die anſehnliche 
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Mercantil-Marine des mittelländiſchen Meeres, und insbes 
ſondere jene unter öſterreichiſcher Flagge zu beſchäftigen. Li— 
vorno, Genua, Marſeille und Trieſt find die großen Depo— 
ſitorien für das mirtägliche Europa. Hierher wird das Ge⸗ 
treide von allen Weltgegenden zu Schiffe gebracht, und von 
da allenthalben weiter verfühet, wo nur immer ein vortheil— 
hafter Abſatz zu erwarten ſteht. — Schweden und Däne— 
mark gaben gleich den Niederlanden und Holland, Pech, 
Theer, Wachholder-Branntwein, Stockfiſch, Häringe und 
andere geſelchte und geſalzene Fiſche. 

Nach dem Norden gingen dagegen von Trieſt aus: Dro⸗ 
gerie und Speceretwaren, Bl, Reis, Käfe, marinirte Fiſche, 
Stockfiſch, Limonten und Pomeranzen, Früchte, Seidenwa— 
ren, Caltune, Farbwaren und Holz, Branntwein, Zucker, 
Kaffe und Caccao, Indigo, Cochenille und andere Colo⸗ 
nialwaren. Eine nicht unbedeutende Menge Iſtrianer Wein 
und Ol wurden mit öſterreichiſchen Schiffen nach den Hä— 
fen des ſchwarzen Meeres verführt, und immer mit großem 
Vortheile dortſelbſt abgeſetzt. Der Handel mit der Levante 
oder mit den Handelsplätzen der europäifch = aflatifchen Kü⸗ 
ſtenländer am mittelländiſchen, ägeiſchen und ſchwarzen 
Meere iſt für Trieſt jedenfalls am wichtigſten; Smyrna ıft 
deſſen Centralpunkt, wiewohl auch Conſtantinopel, Salonichi, 
Cavala, Acre, Larnace, Rhodis, Canea, Candia, Scio, Me: 
talıno, Zante und Trapezunt höchſt bedeutende Plätze für 
dieſen Handel find. Diefen ſchließen ſich die Häfen von Pa⸗ 
tras, Syra ꝛc. an, und auch der Hafen Redoute-Kalé kam 
in letzterer Zeit dazu. Von dieſen genannten Plätzen, aus 
Aſien und Egypten, wie nicht minder aus der Barberei, 
kamen Baumwollwaren und Baumwolle, Wolle, Gummi⸗ 
harze, Wachs, Tabak, Früchte, Kupfer, Farbwurzeln, 
Schwämme, Cochenille, Knoppern, Kameelhaar, alleppoiſche 
Galläpfel (Galla di Alleppo), alle Arten Drogerie und 
Specereiwaren, Mocakaffe, Getreide, Wein, Branntwein 
und Brangtweingeiſt; dieſelben Artikel und noch Öl, Seife, 
Seifenwurzel und Buchsbaum wurden aus Cypern, Candien, 
Metalino, Morea, Corfu, St. Maura und von den Inſeln 
des Archipels herüber gebracht. Trieſt ſandte dagegen nach 
jenen Gegenden Glaswaren und Kryſtalle, Meſſing, Eiſen— 
und Stahlwaren, Baumwollwaren, Schafwollwaren, Seide 
und Seidewaren, Papier, Bauholz in einer großen Menge, 
Bijouterien und Chincaglierien (kurze Waren), Uhren u. a. 
meiſtens zur See, nicht ſelten aber auch zu Land, über 
Brody, Semlin und auf andern Wegen nach Conſtantinopel 
und nach andern Plätzen der Levante und Aſiens. Die Ars 
menier verdienen eine beſondere Beachtung, denn ſie erſchei⸗ 
nen reich an Geld, auf allen wichtigen Handelsplätzen. 

Der Verkehr mit den vereinigten Staaten von Nord— 
amerika, mit Oſtindien, Braſilien und dem ſpaniſchen An: 
theile von Amerika gelangte in der bezeichneten Epoche zu 
einer unglaublichen Bedeutenheit. Amerika gab in großer 
Menge Colonialwaren, und erhielt Leinwanden, Roſoglio, 
Seife, Ol u. a. m. Rio-Janairo und Buenos-Ayres find die 
vorzüglichſten Punkte für den Handel mit Braſilien. In 
einem Monat, im December des Jahres 1828, kamen von 
Rio-Janairo nach Trieſt 5243 Sack, und 300 Faß Kaffe, 
1471 Kiſten, 12 halbe Kiſten, 12 Faß und 532 Sack Zuk⸗ 
ker; nach Braſilien gingen dafür viele Kunſt- und Natur⸗ 
produkte, vorzüglich Tücher, Baumwolls, Leinen: und Sei⸗ 
denwaren, Spitzen, Glas, Schmelzperlen, Talglichter, Seife, 
Weinſtein, Branntwein, Roſoglio, Liqueurs, Tau⸗ und 
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Strickwerk, Möbeln, Pianoforte, Uhren, Corallen, Farbwaren, Pa⸗ 
pier, Schießpulver, Eiſen, Stahl, Schwefel, Wein, Oliven- und Lein⸗ 
öl, Aneis, Kümmel, Knoblauch, Hanf, Meerſchwämme n. ſ. w. Mit 
England ſtand Trieſt ſeit der Reſtauration immer in den günſtigſten 
Handelsverhältniſſen, welchen der Handelsvertrag von 1829 noch mehr 
Feſtigkeit gab. Trieſt bezieht von dort Colonialwaren und mancherlei 
Fabrikate, wofür es Seide und verſchiedene Kunſt- und Naturprodukte 
dahin ſendet. 5 

Four den Küftenhandel des adriatiſchen Meeres iſt der Freihafen 
von Trieſt wegen ſeiner günſtigen Lage ohne weiters noch immer der 
wichtigſte Verſammlungsort, wiewohl auch der Freihafen von Venedig 
an dieſem einträglichen Handel Theil nimmt. Zur Linken ſteht der 
Hafen von Trieſt mit ganz Iſtrien, mit dem ungariſchen Küſtenlande, 
Dalmatien mit den vielen Inſeln, mit Bocche di Cattaro, mit Seu⸗ 
tari und mit viel anderen Häfen von Türkiſch⸗Albanien in Verbindung. 
Aus Iſtrien bezog Trieſt in der bezeichneten Peciode Wein, Ol, 
Galläpfel, Alaun, Vitriol, Steinkohlen, Bau: und Brennholz; vom 
ungariſchen Küſtenlande Getreide, Tabak, Bauholz, Kohlen und Stein⸗ 
kohlen. Dalmatien und die nächſten Inſeln nebſt Cattaro ſandten 
Wein, Branntwein, Roſoglio, Pech, Gauapfel, Wolle, Honig, Früchte, 
Ochſen⸗ und Thierhäute, geräuchertes Fleiſch, Ol und Kaſe. Aus Al 
banien kamen Häute, Wolle, levantiniſche Baumwolle und Tabak. 
Zur Rechten dehnt ſich der Küſtenhandel über Venedig und über die 
ganze Kuüſte des römiſchen Staates, vornehmlich nach Ancona aus; 
Ancona iſt aber der Mittelpunkt für den Handel mit Neapel, Pug⸗ 
lien und den übrigen Kuſtenſlädten von Italien, Calabrien und des 
Meerbuſens von Tarent. Die nächſten Häfen an der Küſte Friauls 
find nicht zu überſehen, von wo Trieſt viel Bauholz, Wein, Seiden⸗ 
geſpinſte, Leinwaren und Lebensmitteln jeder Art erhielt. 

Aus dem Venetianichen mittelſt Venedig empfing Trieſt Woll⸗ 
und Baumwollwaren, Papier, Alaun, Vitriol, Hanf und Flachs, dann 
Hanf: und Leinenwaren, Strick- und Tauwerk, Käſe, Reis, Ol, Li⸗ 
monien, Getreide und andere Lebensmittel, Glas- und Kryſtallwaxen, 
Spiegel, Glas⸗ und Schmelzperlen, Seide und Seidenwaren, Ju⸗ 
welen, Gold, Silber, Kupfer und andere Metallarbeiten; Trieſt gab 
dagegen nach Venedig alle, Levantiniſchen und Colonialwaren, die 
Bergwerksprodukte Inner⸗Oſterreichs und mehrere Urſtoffe zum Fa⸗ 


briksbetriebe. Von den Häfen des römiſchen Staates kamen gleichfalls 


Feldfrüchte, Schwefel, Hanf, Eſſig, geſalzenes Fleiſch, Speck und Käſe; 
die Seen von Camacchio gaben marinirte Fiſche für den Handel nach 
Deutſchland. Über Ancona kamen die Producte des Romaniſchen, 
von Puglien und Calabrien, als: Ol, Mandeln, Pomeranzen und 
Limonienſchalen, Hanf, Stricke, Zwiebel, Knoblauch, Früchte, Feld⸗ 
früchte, Hülſenfrüchte u. dgl. Trieſt ſandte über Venedig nach Italien 
und Frankreich: Ochſenhäute, Lamm- und Thierfelle, dann Juchten, 
Wachs, Leinwanden und Eiſenwaren, Stahl, Blei, Gold⸗ und Silber⸗ 
glätte, Zinn, bohmiſche Glaſer und Kryſtalle, ungariſchen und levanti⸗ 
niſchen Tabak, Tücher, Gallapfel ꝛe. 

Ancona erhielt gleichfalls in großer Menge Ochſenhäute, Corduan 
und Juchten, böhmiſche Gläſer und Kryſtalle, die zum größten Theile 
nach Neapel gingen; Tabak, Stahl, Leinwand, öſterreichiſche Manu⸗ 
facturwaren, Chakren Tiſchlerleim und Schmelztiegeln; Puglien 
noch inſonderheit Eifen und Eiſenwaren, Wachs, Stahl, Leinwaren, 
böhmiſche Gläſer und Bauholz. Einen lebhaften und höchſt bedeuten: 
den Verkehr uaterhielt Trieſt in dieſer Periode mit Sicilien, beſtehend 
beinahe in allen Artikeln eines ausgebreiteten Welthandels, vornehmlich 
aber in Ol, Wein, Feldfrüchten, Limonien, Corduan, Cattune, Früch⸗ 
ten, Caſſſa, Manna, Salami, Mandeln, Piſtazien und Soda, Meſſi⸗ 
na und Palermo ſind die Centralpunkte für dieſen Handel, minder 
wichtig find aber die übrigen Häfen Sieiliens. Trieſt ſandte dahin 
Eifen» und Stahlwaren, Bauholz, Glaswaren, Wachs, Tücher, Lein⸗ 
wand und andere Manufacte. er Handel mit Toscana beſtand in 
bedeutenden Sendungen nach Livorno an Getreide und andern Le⸗ 
bensmitteln, wie auch an Eiſen und Stahl, Leinwand und Tabak, 
wobei der Speditionshandel von Odeſſa über Trieſt nach Livorno 
beſonders betheiligt iſt. 

Trieſt bezog dagegen von Liworno Colonjalwaren, Ol und ver⸗ 
ſchiedene Manufacte. Aus Piemont erhielt Trieſt rohe Seide und 
Seidenwaren, dann vom beßten Reis; dahin ging aber lediglich 
Tabak. Aus Genua kamen: Ol, Limonien, Pomeranzen, Teigwaren, 
geſalzene Sardellen, Bleiweiß und etliche Manufacturwaren. Genua 
erhielt dafuͤr Tabak, Stahl, Meſſing⸗, Seiler⸗ und Glaswaren, Kry⸗ 
ſtalle, Feilen, Eiſendraht, Schmelztiegeln, Queckſilber, Blei, Zink, 
Pottaſche, Wachs, Zwilch, Leinwand und Getreide. Sardinien brachte 
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ÖL, Soda, Ochſenhäute, Fuchs⸗ und Haſenbälge, Käſe, Salami, 
Wein und Branntwein, und empfing dagegen in großer Menge Bau⸗ 
holz, Binderwaren und Reife, Glaswaren, halbfeine Leinwanden, Ei⸗ 
fen, Eiſenwaren und Tabak. 

Eine beſondere Beachtung verdient der Verkehr mit Frankreich, 
und zwar vorzüglich mit Marſeille und Citte, zwiſchen Montpellier 
und Hyde. Er gab namentlich Wein, Branntwein und Weingeiſt, 
Feuerſteine, Pantoffelholz, Grünſpan, ſchwarze Flaſchen, Eſſenzen und 
wohlriechende Ole, Saffran, Färbekräuter, Mandeln u. dgl. mehr. 
Die Gegenfracht beſtand vorzüglich in Stahl⸗ und Eiſenwaren, Kupfer, 
Tabak, Glaswaren, Hanf, Unſchlitt, Schwämmen, Schmelztiegeln, 
Sieben, Gummiharz, Galläpfeln, Noſoglio, Tapeten, Blei, Haſen⸗ 
bälgen, roher Seide, Zink, ordinärer Leinwand, Summach u. ſ. w. 

(Fortſetz. folgt.) 


Kunſt und Induſtrie. 


Eifenproduction in Belgien und Großbritannien. 
Die Eiſenproduction in Belgien gewinnt eine gewaltige Ausdehnung. 
Im Jahre 1837 hatten wir 28 oaks-Hohböfen und 65 Holzkohlen⸗ 
Hochöfen im Betrieb. Zwanzig neue Koaks-Hochöfen find ſeitdem er⸗ 
richtet, ö von dem größten Umfang ſetzt eine Lütticher Geſellſchaft in 
Betrieb. Das jährliche Erzeugniß an Eiſen in Belgien iſt zu 147,040 
Tonnen anzuſchlagen, und wächſt beſtändig. Das iſt aber bei aller 
Größe noch klein gegen Großbritannien, wo nach den neueſten Nach⸗ 
richten jährlich 1,008,280 Tonnen Eiſen erzeugt werden; es ſind aber 
auch jetzt 239 Hochöfen im Gange, 14 arbeiten nicht, 31 find im Bau 
begriffen und 83 find die Pläne vorbereitet Die Eiſenproduction von 
Großbritannien beſchäftigt allein 40,000 Menſchen. 

Ausrüſtungs⸗ und Betriebskoſten eines Dampf 
bootes in England. Ein Dampf-Packetboot von 100 Pferde⸗ 
kraft koſtet in England, wenn es ſo ausgerüftet iſt, wie es ſeyn ſoll, 
20,000 Pfd. Sterl. Der Aufwand an Brennmaterial, Lohn und 
Verköſtung kommt monatlich auf 250 Pfd.; das Tonnengeld, die 
Leuchtthurm⸗Abgabe, das Pilotengeld und die Hafenzblle kommen 
jährlich auf 200 Pfd. Die Verſicherung koſtet monatlich 100 Pfd.; 
die kleineren Reparaturen und Winterausgaben berechnen ſich auf 
500 Pfd. Alles dies zuſammen, mit Einſchluß der Keſſelkoſten, die 
ſich in 10 Jahren, welche ein Schiff im Durchſchnitte dauert, auf 
1500 Pfd. belaufen, und mit Einſchluß eines Meſervefonds von 2000 
Pfd., der jährlich zum Behufe der Anſchaffung eines neuen Dampf⸗ 
bootes zurückgelegt wird, gibt als monatliche Koſten eines Schiffes 
von der angegebenen Kraft die Summe von 1000 Pfd. Sterl.!! 


Miscellen. 


Auf dem Rückzuge nach der Schlacht bei Kunnersdorf ſah Fried⸗ 
rich der Große einen Hautboiſten, der mit ſeinem Fagott unterm Arm 
ſeitwärts über eine Wieſe ging. Ein Koſak, dem die bunte Uniform 
des Hautboiſten gefiel, machte Jagd auf ihn. — »Mich ſoll doch wun⸗ 
dern,« ſagte Friedrich zu einigen Officieren ſeiner Umgebung, vob Apoll 
und die Muſe der Tonkunſt ihren Zögling retten werden! « — Ganz 
unbefangen kehrte ſich der Hautboiſt um, und hielt ſein Fagott wie 
ein Gewehr dem Koſaken entgegen. Dieſer erblickte die große Mün⸗ 
dung des Inſtruments, hielt es für eine Art Schießgewehr, und floh 
erſchrocken zurück. Dem Monarchen gefiel dieſe Geiſtesgegenwart fo 
ſehr, daß er den durch einen Bach von ihm getrennten Hautboiſten 
zu ſich rief, ihn beſchenkte, und jedesmal bei der Erwähnung dieſer un⸗ 
glücklichen Schlacht auch diefen Zug erzählte. : 

Es it ſchon oft die Bemerkung gemacht worden, daß die Kinder 
unter der Obhut eines eigenen Schutzengels zu ſtehen ſcheinen. Ein 
ſchönes Beiſpiel dieſer Art erzählt der durch feine Reiſen im Morgens 
land bekannte Theolog Schulz. Er fah einſt ein etwa vierjähriges 
Kind auf der Hausflur ſitzen, das eine Schüſſel mit Milch und eingee 
brockter Semmel vor ſich hatte, und wacker zugriff. Ihm gegenüber 
hatte ſich ein ungebetener Gaſt, eine große Schlange eingefunden, wel⸗ 
che ebenfals Tafel hielt, jedoch blos die Milch ſoff, die Semmel aber 
liegen ließ. Das Kind bemerkte es und ſchlug die Schlange mehrma⸗ 
len mit feinem hölzernen Löffel auf den Rücken mit der Ermahnung. »Da 
iß auch Brot dazu. Die Schlange kehrte ſich jedoch nicht daran, ſog 
noch eine Weile fort, bis fie ſatt war, und entfernte ſich dann in Frie⸗ 
den, noch ehe Schulz mit ſich einig geworden, wie er die Sache 
angreiffen ſolle. 
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